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$lme SSüdjet

„Der Srntenrnrl im §anle Si&tttg"
Im Verlag der Buchdruckerei Berner Tagblatt A.-G.

ist auf Neujahr eine Denkschrift erschienen, in der der
Thuner Historiker Dr. phil- et iur Hans Gustav Keller
den Brudermord am 31. Oktober 1322 auf dem Thuner
Schloss nach geschichtlichen Quellen in getreue Darstellung
bringt, und damit in Verbindung die damaligen Beziehungen
der Grafen von Kiburg mit den beteiligten Personen- und
Geschlechtern, sowie mit der österreichischen Politik und
zu der Stadt Bern in lebensvolle Schilderung bringt.

Die Gegnerschaft zwischen Habsburg-Oesterreich und
Bern und das Ringen der beiden Mächte um die Vormacht
im Gebiet der mittlem und obern Aare, die Schwäche des

neukiburgischen Hauses, die Spaltung des kiburgischen
Adels in eine bernisch und in eine österreichisch gesinnte
Partei, vor allem die Zwietracht unter den Mitgliedern
des Fürstenhauses selber, die sich bis zu hasserfüllber
Feindschaft steigerte, hatten eine politische und seelische
Spannung zur Folge, die zu Gewalttaten drängte. Der ki-
burgische Brudermord ist nur ein Glied" in der langen
Kette von Streitfällen, Fehden und Kriegen, die schliess-
lieh mit dem Sieg der Reichsstadt, der Verdrängung Oester-
reichs und dem Untergang des Grafenhauses abgeschlos-
sen worden ist.

Nach den verschiedenen erörterten und erwogenen
Möglichkeiten ist zu bekennen, dass nicht mehr genau
festzustellen und zu ermitteln ist, in welchem Grade dem
Grafen Eberhard eine Schuld am Tode seines Bruders Hart-
mann zukommt, ob jener Ritter Philipp von Kien aus
eigenem Antrieb gehandelt hat oder im Einverständnis mit
Eberhard, ob dieser der Anstifter gewesen ist, oder Bern,
md ob die Bluttat beabsichtigt gewesen ist oder nicht.

Die Tat gab der lebensvollen, aufstrebenden Reichsstadt
Bern den ersten Anlass, ihre Macht auf den Besitz des
Grafenhauses der Neukiburger auszudehnen, während das
Hartmann freundliche Oesterreich Eberhard als den Schul-
digen bezeichnete, und ihm damit seine Güter zu entwinden
suchte.

Dank seiner Klugheit und Gewandtheit war es Gr«/
von A7ü«rg unter Anpassung an die bestehenden

Zustände und Verhältnisse unter Ausnützung der jeweiligen
politischen Lage nicht nur gelungen, seine auf ungewohnt
liehe Weise erworbene Stellung zu befestigen und zu si-
ehern, sondern den Besitzstand seines Hauses, allerdings
mit gewissen Zugeständnissen an seine Feinde, Freunde
und Untertanen, aber doch so gut wie unversehrt für.
seine Nachkommen zu erhalten. Er brachte es zustande,
den drohenden Niedergang seines Hauses hinauszuschieben
und sich in Ehren zu behaupten.

Um so unhaltbarer brach nach seinem 1357 eingetrete-
nen Toc(e das Unheil über die stark verschuldete Herrschaft
und über seine schwächern und weniger begabten Nachfol-
ger herein Der Burgdorferkrieg von 1382—1384 vernichtete
ihre Macht vollends. Die eigentlichen Erben des zu Beginn
des 15. Jahrhunderts ausgestorbenen Geschlechts waren die
Städte Bern und Solothurn. In diesem Teil der Schweiz
trat das Bürgertum der Städte, insbesondere Berns, die Erb-
schaft der sinkenden Dynastengeschlechter an.

Hans Gustav Keller hat mit seiner Schrift einen sehr
wertvollen Beitrag zur Geschichte Thuns und unseres Lan-
aes geliefert, der die volle Aufmerksamkeit der geschichts-
freundlichen Leserschaft verdient. Von der Hand seines
kunst- und zeichenkundigen Vaters, Museumskonservator
Gustav Keller, ist sie mit sieben Bildtafeln (Federzeich-

nungen) interessant bereichert worden, die das Schloss.
Thun (mit dem Brudermord, der Befreiung der Burg durch
die Berner, dem Zug der Berner vor Thun 1340, der Be>-

lagerung Thuns), und das Wappen der Grafen von Kiburg
wiedergeben Ê. F. 2?.

/(«reo Aied/ér:

Gimte, Gimte trab Grliffung m*
tetn Seite ter Sgnontifer

Ver/ag'/W //«apt, itern-£&/Jzjg.

Der Titel lässt in diesem schmalen Büchlein nicht?
anderes als eine exegetische Studie vermuten. Eine solche
äst es auch, aber mit dem Anspruch, als Anklage wider
das geschichtliche Christentum und als Aufruf zu einer
evangelischen Reformation zu wirken. Fiedler analysiert
die Jesusworte der synoptischen Evangelien (d- h. der drei
ersten, welche die Reden Jesu authentischer wiedergeben
sollen als das vierte) über jene zentralen Heilsfaktoren,
welche die Kirche als Glauben, Gnade undd Erlösung
bezeichnet. Die Quintessenz dieser Exgese ist die Fest-
Stellung, dass nach den Aeusserungen Jesu das blosse Be-

kennen von dogmatisch formulierbaren Glaubenstatsachen
kein Seelenheil bewirkt, dass dieses vielmehr in der Er-
füllung sittlicher Pflichten, im christlichen Verhalten gegenr
über dem Mitmenschen liegt- Die Orthodoxie, die in jüng-
ster Zeit wieder kräftige Schosse trieb, wird vom Verfasser
beschuldigt, sie unterschlage die wahre Meinung Christi
und dispensiere den Menschen arglistig vom lebendigen
christlichen Handeln, indem sie ihm den Wahn einflösse,
das Fürhalten von Dogmen genüge, um des Himmelreichs
teilhaftig zu werden.

Man muss die Beweisführung Fiedlers im Wesentlichen
anerkennen und seinem ethischen Leitgedanken unbedingt
beipflichten. Doch vermisst man in seiner scharfen Kritik
das Verständnis für gewisse psychologische Ursachen der
orthodoxen Richtung, welche die Sünde wider den Primat
des praktischen Ethos in etwas milderem Lichte erscheinen
lassen: die menschliche Neigung zur übersteigerten Ver-
ehrung der grossen Persönlichkeit und das Bewusstsein der
Unzulänglichkeit gegenüber manchen zweifellos sehr schwe-
ren Geboten Christi. Ferner ist zu bemerken, dass die
Reden und Taten Christi selber eben doch vieles enthalten,
was der rein bekenntnismässigen Religiosität zur Nahrung
dienen kann, wobei eine sichere Scheidung zwischen authen-
tischen und unglaubwürdigen Stellen kaum möglich ist.

Die Verteilung der Gewichte ist bei jeder Auslegung
des Evangeliums wesentlich vom Charakter des Interpreten
bestimmt. Denen aber, deren Charakter zwischen sittlichem
Wollen und gläubig ergebenem te'ssez /ö/ss^z a/fer
noch schwankt, wird Fiedlers eindringliche Schrift die
Entscheidung für das befreiende Handeln erleichtern.
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«Der Brudermord im Saule Kiburg"
im Verlag der Luckdruckerei Lerner pzgblatt ^..-O.

i^t auf bleujakr eine Oenkscikrift ersckienen, in der 6er
Ikuner büstoriksr Dr. pkil- et iur Klans Oustav Keller
den Lrudermord am 3t, Oktober 1322 auf 6em pkuner
8ckloss nacb gesckicktlicken Quellen in getreue Darstellung
dringt, un6 damit in Verbindung 6ie damaligen Leaiekungen
der Oralen von Kiburg mit 6en beteiligten Personen un6
Oescklecktern, sowie mit 6er österreickiscken Politik un6
Tu 6er Sta6t kern in lebensvolle 8ckilderung bringt.

Oie Oegnersckatt awiscken klabsburg-Oesterreick un6
kern un6 6as Ringen 6er bei6en Nackte um 6ie Vormackt
im Oebiet 6er mittlern un6 obern ^are, 6ie 8ckwäcke 6es

neukiburgiscken klauses, 6ie 8paltung 6es kiburgiscken
>X6els in eine bernisck un6 in eine österreickisck gesinnte
Kartei, vor allem 6ie à'ietrackt unter 6en Nitgliedern
6es kürstenkauses selber, 6ie sick bis ari kassertülltier
keindsckakt steigerte, kalten eine politiscke un6 seeliscke
Spannung aur kolge, 6ie au Oewalttaten drängte. Oer ki-
burgiscke Lrudermord ist nur ein Olied' in 6er langen
Kette von 8trsitfällen, kekden und Kriegen, 6ie sckliess-
lick mit 6em 8ieg 6er Reicksstadt, 6er Verdrängung Oester-
reicks un6 6em Ontergang 6es Orafenkauses abgescklos-
sen wor6en ist.

black 6en versckie6enen erörterten un6 erwogenen
Nöglickkeiten ist au bekennen, 6ass nickt mekr genau
festausteilen un6 au ermitteln ist, in welckem Orade 6em
Oraken kberkard eine 8ckuI6 am pode seines Kru6ers klart-
mann ankommt, ob jener Kitter Rkilipp von Kien aus
eigenem Antrieb gekandelt kst o6er im Einverständnis mit
kberkard, ob dieser 6er Anstifter gewesen ist, o6er kern,
und ob 6ie kluttat beabsicktigt gewesen ist o6er nickt.

Oje pat gab 6er lebensvollen, aufstrebenden Reicksstadt
kern 6en ersten ^nlass, ikre Nackt auf 6en Lesita 6es
Orafenkauses 6er bleukiburger susaudeknen, wäkren6 6as
Klartmann treun6licke Oesterreick kberkard als 6en 8ckul-
digen beaeicknete, un6 ikm 6amit seine Outer au entwin6en
suckte.

Dank seiner Klugkeit un6 Oewan6tkeit war es (?rs/
von unter Anpassung an 6ie bestellenden

Zustände un6 Verkältnisse unter Nisnütaung 6er jeweiligen
politiscken kage nickt nur gelungen, seine auf ungewönn--
licke Weise erworbene 8tellung au befestigen und au si-
ckern, son6ern 6en Lesitastand seines klauses, aller6ings
mit gewissen Zugeständnissen an seine keinde, kreunde
und Ontertanen, aber 6ock so gut wie unversekrt für
seine blackkommen au erkalten, kr krackte es austan6e,
den 6roken6en bliedergang seines klauses kinausausckieben
un6 sicli m kkren au bskaupten.

Om so unkaltbarer krack nack seinem 1357 eingetrete-
nen pocje 6as Onkeil über 6ie stark versckul6ete tterrscliatt
un6 über seine sckwäckern un6 weniger begabten blacktol-
ger kerein Oer kurg6orterkrieg von 1382—1384 vernicktete
ikre Nackt vollen6s. Oie eigentlicken krben 6es au keginn
des 15. jakrkunderts ausgestorbenen Oesckleckts waren die
8tädte kern un6 8olotkurn. In diesem 'keil 6er 8ckweia
trat das kürgertum 6er 8tä6te, insbesondere Kerns, die krb-
scksn 6er sinkenden O^nastengesckleckter an.

Klans Oustav Keller kat mit seiner 8ckrift einen sekr
wertvollen keitrag aur Oesckickte pkuns und unseres ban-
des geliefert, 6er die volle Aufmerksamkeit 6er gesckickts-
treundlicken kesersckaft verdient. Von 6er bland seines
Kunst- und aeickenkundigen Vaters, Nuseumskonservator
Oustav Keller, ist sie mit sieben Lildtsfeln (kederaeick-

nungen) interessant bereickert worden, die das Sckloss.
pkun (mit dem Lrudermord, 6er gefreiung 6er kurg durck
die kerner, dem Zliug 6er Lerner vor pkun 134V, 6er ke>-

lagerung pkuns), und das Wappen 6er Oraken von Kiburg
wiedergeben k. k. S.

Made, Gnade M Erlösung «ach

dem Sei«; der Synoptiker

Oer pitel lasst in diesem schmalen Lücklein nickt?
anderes als eine exegetiscke 8tudie vermuten, kine solcke
ist es auck, aber mit dem ^nspruck, als Anklage wider
das gesckicktlicks Okristentum und als Aufruf au emer
evangeliscken Reformation au wirken, kiedler analysiert
die jesusworte der s^noptiscken kvangelien (6. k. der drei
ersten, welcke die Reden jesu autkentiscker wiedergeben
sollen als das vierte) über jene aentralen kieilskaktoren,
welcke die Kircke als Olauben, Onade undd krlösung
beaeicknet. Oie (Zuintessena dieser kxgese ist die kest-
Stellung, dass nack den Aeusserungen jesu das blosse Le-
kennen von dogmstisck formulierdaren Olaubenstatsacken
Kein Leelenkeil bewirkt, cl<ì88 6ie8e8 vielm^kr in <ier Lr-
füllung sittlicker Rklickten, im ckristlicken Verkalten gegenn
über dem Nitmenscken liegt- Oie Ortkodoxie, die in jung-
ster 2^eit wieder kräftige 8ckosse trieb, wird vom Verfasser
besckuldigt, sie unterscklage die wakre Neinung Okristi
und dispensiere den Nenscken arglistig vom lebendigen
ckristlicken biandeln, indem sie ikm den >Vakn einflösse,
das kürkalten von Dogmen genüge, um des blimmelreicks
teilkaftig au werden-

Nan muss die keweisfükrung kiedlers im XVesentlicken
anerkennen und seinem etkiscken Leitgedanken unbedingt
beipflickten. Oock vermisst man in seiner sckarten Kritik
das Verständnis für gewisse ps^ckologiseke Orsacken der
ortkodoxen Ricktung, welcke die 8ünde wider den Primat
des praktiscksn ktkos in etwas milderem kickte ersckeinen
lassen: die menscklicke bleigung aur übersteigerten Ver-
ekrung der grossen Rersänlickkeit und das kewusstsein der
Onaulänglickkeit gegenüber mancken aweitellos sekr sckwe-
ren Oeboten Okristi. kerner ist au bemerken, dass die
Reden und Paten Okristi selber eben dock vieles entkalten,
was der rein bskenntnismässigen Religiosität aur blakrung
dienen kann, wobei eine sickere 8ckeidung awiscken autke»-
tiscken und unglaubwürdigen 8tellen kaum möglick ist.

Oie Verteilung der Oewickte ist bei jeder Auslegung
des kvangeliums wesentlick vom Okarakter des Interpreten
bestimmt. Denen aber, deren Okarakter awiscken sittlickem
V/ollen und gläubig ergebenem km'ssea /àsea atter
nock sckwankt, wird kiedlers eindringlicke 3ckrift die
kntsckeidung für das befreiende ldandeln erleicktern.
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